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Unsere heutige stummer umfaßt

% Blätter mit zusammen 6 Beiten .

Ter Roman befindet fich im zweiten Blatt .
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So2ialclemokratischerpartei
tag zu Ellen.

lForisetzung aus dem zweiten Blatt .«
Dritter BerHandlungStog .

(Nachmittagssitzung .)
Nächster Gegenstand der Tagesordnung sind
di» ReichstagSwahlen »nd die politische Lage.

Berichterstatter Bebel : Dieser Parteitag sollte im
ßiiihrrevier stattfindeu , um die Taktik für die Reichstags.
Wahlen festzulegen und die Propaganda für sie einzu.
leiten . Die Auflösung kam unS dazwischen . Niemand
hat sie vorausgesehen, vielleicht am 12. Dezember im
Reichstage noch nicht . Bülow löste, nachdem trotz deS
Laisalls der Freisinnigen von links nach rechts er keine
Mehrheit für die Hererokredite erzielte , mitten in der
L. Lesung den Reichstag auf . Das Zentrum war umso,
« ehr überrascht, alS es, obwohl Minoritätspartei , zehn
Jahre lang die maßgebende, die herrschende politische
Partei gewesen war und mit der Regierung alle Vor-
lagen finanzieller und politischer Natur zustande ge.
bracht hatte , auch in diesem Falle Wohl noch im
letzten Augenblick umgefallen wäre . Woher nun der
plötzliche Umschwung ? Die Zentrumsherrschaft war im
Laufe der Zeit vielen Leuten sehr drückend und schwer
geworden : den Rattonalliberalen und Konservativen
wurde es jahraus , jahrein blutessig sauer , die Vorlagen
nach den Wünschen des Zentrums anzunehmen und der
Regierung wurde es schwer, die großen Ansprüche deS
Zentrums im Stillen für feine Anhänger zu befriedigen.
So kam , >oas kommen mußte . Der Reichstag wurde auf¬
gelöst und man fabelte überall vom Kampf gegen das
roi -schtvarze Kartell . Gewiß haben wir manche Anträge
im Reichstage mit dem Zentrum zusammen vertreten ,
insbesondere solange es noch demokratischer u»d oppo»
sitioneller schillerte . So weit aber wie die Freisinnigen
find wir nie mit dem Zentrum zusammen gegangen.
Bei ihren immer mehr schwindenden Wählermassen
waren die . Freisinnigen seit 1883 in einem wahren
Hörigkeitsverhältnis gegenüber .dem Zentrum . Aber in
allen entscheidenden Fragen ging das Zentrum als Re-
gicrungspartei niit den Nationalliberalen und den Kon -
servativen zusammen . Soweit wir zufällig mit dem
Zentrum zusammengingen , war das eine natürlich poli¬
tisch-parlamentarische Konstellation. Von einem politi¬
schen Kartellverhältnis existiert nicht die Spur , es be»
standen keinerlei nähere Beziehungen. (Sehr wahr !)
Wie sollte nun die Regierung den Wahlkampf führen ?
Der Zentrumsturm war bei den dichten Scharen der
Katholiken in Bayern und im Rheintande im wesent¬
lichen unangreifbar . Wir waren aber nicht nur die
äußerste Oppositionspartei , die Feinde der bestehenden
Staats - und Gesellschaftsordnung und die Parole gegen
uns versprach nicht nur Aussicht auf Erfolg , sondern
fand vor allem auch den Beifall deS höchsten Herren und
an der Zustimmung des Kaisers mußte Bülow in seiner
Situation alles liegen. So wurde alles aufgeboten zum
Kampf gegen uns . Vom ersten Beamten des Reiches ,
dem Reichskanzler, bis zum Nachtwächter herunter hat
man die ganze Staatsmaschinerie in den Dienst' der
Wahlmache gegen unS gestellt . Die unteren Beamten ,
die ganze Bevölkerung wurde bearbeitet durch Vorträge ,
durch Zirkulare , durch den Regierungsdruck. In einer
deutschen Großstadt haben, wie ich genau weiß, von 506
kleinen Beamten , die uns in großer Mehrzahl früher
günstig waren , diesmal nur 13 sozialdemokratisch
gestimmt . Die Gegner gaben fich eine straffe Organi¬
sation , für die auch der Reichsverband viel leistete und
organisierten mit Hilfe der Lehrer vor allem einen vor.
«üglichen Schlepperdienst. Wir wurden mit Berleum -
duirgcn «nd Beschimpfungen der niederträchtigsten Art
überhäuft und gewiß hat das besonders in zurückgeblie¬
benen Gegenden nicht wenig gewirkt. Aber im allge¬
meinen überschätzt man doch die Wirkung dieser Kampf¬
methode. Der Reichslügenverband hat fich doch schließ¬
lich sein Rüstzeug nur aus der LÜHr -nkaminer der Mün -
chen-Gladbacher geholt. (Sehr wahr ! ) Und ein Volk
müßte doch ganz hernntergekommen und verrottet sein,
Men« es sich auf die Dauer von solcher Kampfesweis»
gefangen nehmen ließe. Ich habe vielfach beobachtet ,
daß diese Lügenmethode, die doch das Zentrum stets in
hohem Maße betrieben hat , gar nicht bedeutend gewirkt
hat. (Sehr wahr !)

In Thüringen und Sachsen hat bei den zahlreichen
Protestanten unser angebliches Bündnis mit dem Zen-' trum stark gegen uns gewirkt. Bei den Kleinbauern
hat auch die Zollpolitik uns geschadet . Zahlreiche Klein¬
bauern haben sich z . B. durch das rasche Steigen der
Fleischpreise gegen uns einnehmcn lasten und werden
orst später merken, daß man ihnen mit der anderen
Hand das drei- und vierfache wieder abnimmt von dem ,
Mas ihnen der Zoll gegeben. Die Kleingewerbetreibenden
hat das starke Anwachsen der Gewerkschaften und die
heftigen sozialen Kämpfe von uns abgeschreckt. Sie sind
gegen die Forderungen der Gewerkschaften am wenig,
sten widerstandsfähig und vermiffen jeden Groschen
Lohnzulage am schwersten . Da muh ja die Erbitterung
hei ihnen gegen uns platzgreifen, und das wird noch
schlimmer werden mit der wachsenden Schärfe der so-
«ialen Kämpfe, denn wir gehen noch viel größere« so-
iialen Kämpfen entgegen, als wir bisher erlebt haben,ht dem Maße , in dem die Klassengegensätze fich verschär¬
fin , selbst in den Zeiten der Krise. Uebrigens fürchten

sduch unsere Gegner die Krise. Dernburg soll, bei seiner
fiüheren Stellung selbstverständlich, die Auflösung ge¬
rade wegen der möglicherweise für 1808 zu erwartenden
^ rise angeraten haben. Als weitere« Grund für den
Abfall einer Reihe früherer Mitläufer betrachte ich die
Konsumvereine, deren Wirkung sich auch bei den sozial
fiwieso schon geschwächten Bevölkerungskreisen schwer

geltend machte. Ungünstige Folgen für den Wahlausfall
soll auch der Dresdener Parteitag gehabt haben. Gewiß,
nach dem Dresdener Parteitag wurde die Sprache de»
Fürsten Bülow gegen unS plötzlich eine ganz andere und
der To» der Verhandlungen und ihre Resultate hat
auch auf manche Intellektuelle abgefärbt . Man über»
schätzt die Folgen aber weit ; wenn eS fich da um 10 003
bis 20 000 Leute handelt , so ist da» viel. (Sehr wahrl )
Allerdings, die SimplicifsimuS-Leute z. B . haben gewiß
noch 1906 Mann für Mann für unS gestimmt, diesmal
aber find auch sie in München auf den Dernburg -Rum »
mel, die Pfafsenfreflerei und die Kolonialphantastere ,
hineingefalleu. Aber die Ernüchterung dieser Kreise hat
schon eingesetzt und wird noch große Fortschritte machen ,
denn gerade für die Interessen von Kunst und DMen .
schaft kann der Block gar nicht » leisten. ( Sehr wahrN

WaS also ist für uns da» Ergebnis des Wahlkampfes?
Wir haben aus all den Gründen 200 000 bis 500 000
Mitläufer verloren, 600^000 bis 600 000 gewonnen Imd
etwa eine weitere Viertelmillion hat die diesmalige Agi -
tationSweise der bürgerlichen Parteien festgehaltep.
Demnach haben wir einen festen Stamm von 3 !4 Mil¬
lionen Wählern behalten, und das ist ein moralischer
Erfolg , den wir uns nicht wegdeuteln und nicht verklei¬
nern lassen wollen, denn er ist ehrlich erworben unter
den schwierigsten Umständen. (Lebh. Beifall . ) Wir
werden nicht , wieder einen so leichten Wahlkampf haben,
wie wir früher oft gehabt haben. Das Bürgertum hat
gelernt , sich zu organisieren und fich viel besser und
fester organisiert , al» die Arbeiterklasse, der sie an Klas-
senbewußtfein überlegen find. (Sehr wahrl ) Aus
diesen Gedanken lege ich das größte Gewicht Wir
müsse» die veralteten und verderbliche» Gegensätze in¬
nerhalb der Arbeiterklasse auch unsererseits z« überwin¬
de« suche», müssen uns an alle Arbeiter al » Arbeiter
wenden, müssen , wie die Unternehmer es längst getan
haben, möglichst alle Arbeiter in einer Organisation zu-
sammenfasie« und keinen Angehörige« der Arbeiter¬
klasse zurückstoßen . War ich doch selbst vor 4b Jahren
Bildungsvereinler und erbitterter Feind der Sozial -
demokratie und habe mich doch zu ihr durchgerungen, wir
so viele. ( Lebh. Beifall . ) Heute wäöM uns so manche »
zu, worauf wir früher gar nicht zu hoffen wagten.
Denn eS müßten ja sehr ungeschickte Eltern sein , die eS
nicht verstünden, ihre Kinder zu Sozialdemokraten zu
erziehen. (Sehr gutk) Darum sucht die bürgerliche Ge¬
sellschaft dieser Gefahr mit allen Mitteln entgegenzu¬
wirken. Politik wird jetzt vor den Kindern in Schule
und Kirche getrieben, der Bolksschullchrer und der
Geistliche muh sie im Dienste des Hohenzollertums er¬
ziehen. Und der Kaiser selbst, der ja aus seinem
Herzen keine Mördergrube macht , wünscht diese Erzieh¬
ungsmethode. Weiter wirkt die weit verbreitete bürger¬
liche Presse uns jetzt viel systematischer entgegen als
früher . Immer weiter schreitet der Zusammenschluß
der bürgerlichen Parteien gegen uns fort . Das Zen¬
trum sehnt fich ja nur , auch in diesen bürgerlichen
Block hineinzukommen , und wäre die Session
ordnungsgemäß zu Ende gegangen statt der Auflösung,
so hätten wir totsicher schon in diesem Wahlkampf alle
bürgerlichen Parteien gegen unS gehabt. ( Sehr wahr ! )
Der Block ist eine vorübergehende Erscheinung ; er muß
von selbst zusammcnbrechen ( sehr wahr ! ) , aber um so
fester wird Klassenhaß und Klasseninteresse die ganze
Bourgeoisie zusammenschmieden. ( Sehr wahr !) Selbst
die Frauenbewegung organisiert jetzt da» rück¬
schrittliche Zentrum und die anderen bürgerlichen Par¬
teien und um neue Kämpfer gegen die Sozialdemokratie
zu gewinnen, soll das neue VereinSgesctz die Frauen
emanzipieren. TaS sollte anch un» veranlassen» unS mit
aller Energie der Frauenbewegung anzunehmen und
jeden Rest von etwa vorhandener Abneigung gegen sie
bei uns zu überwinden. ( Lebh. Zustimmung . ) DaS
Reichstagswahlrecht anzutasten , ist ja heute nicht mehr
möglich . Das wäre ein Versuch , bei dem die Existenz
des Reiches auf dem Spiel stände, denn wir müßten es
verteidigen, koste es, was eS wolle . ( Stürmischer , lang,
anhaltender Beifall .)

Wir können vieles nicht bekommen, wa» wir haben
wollen. Aber wenn wir uns nehmen ließen , wa» wir
haben, wären wir allesamt erbärmliche Kerle und

Hundsfötter . (Erneuter starker Beifall .) Aber weil
man das Männerwahlrecht nicht rauben kann, wird man
vielleicht das Frauenwahlrecht einführen , um unfern
Lauf aufzuhalten . Schon darum müssen wir die
Frauenagitation auf das energischste betreiben , bei
Strafe schweren Schadens ftir unfkre Partei . (Sehr
gut ! ) Das klang nun vielleicht alles sehr schwarz und
schien wenig Aussicht auf raschen Fortschritt um schließ¬
lich den endgiltigen Sieg unserer Partei zu bieten.
Aber da» moderne Wirtschaftsleben hat mit Notwendig¬
keit die Sozialdemokratie hervorgebracht und muß sie mit
Notwendigkeit fördern . Jeder neue Arbeiter ist »in '
geborener Sozialdemokrat und es hängt nur von dem
Geschick der Bcgreifer unserer Arbeit ab. ihn zu ge¬
winnen . Der neue Mittelstand wird durch die Ueber-
produktion geistiger Kräfte ein Proletariat im Steh¬
kragen, dem der Magen vielfach mehr brummt al » dem
Proletarier . Die Lebensmittel , die Wohnungen werden
immer teuerer , die Steuern auf die notwendigen Ver¬
brauchsartikel immer höher. Die Bauern werden aus -
gekaust von den Großgrundbesitzern , deren Betrieb
wieder rentabel wird , von den Großkapitalisten der
Städte , die fich ungeheuere Rittergüter und Jag¬
den kaufen können. Der soziale Revolutionierungs -
Prozeß ist im vollen Gange und da ist die neue Wurzel
unserer Kraft . (Sehr wahr ! Beifall . ) Darum müssen
wir die Agitation und Organisation viel energischer be¬
treiben als bisher und den neuerwachenden Bildungs¬
hunger des Volkes befriedigen. Im Parlamente müs¬
sen wir schneidig Kritik üben, denn das ist oft eine
ganz positive Tätigkeit , und. wie schon seit 40 Jahren ,
positive Gesehesvorschläge machen . Daß !oir dies nicht
immer getan hätten , ist eine bis ins innerste Mark
unwahre Behauptung . (Sehr wahr ! ) Dann wird un¬
serer Arbeit der Erfolg nicht fehlen. Wenn wir Alten
so hübsch hofsnungsfreudig sind, wäre eS ja eine
Schande, wenn die Jungen den Mut sinken ließen .
(Beifall. — Zuruf : Wir find nicht bangel ) Es wäre

traurig , wenn unsere Partei nicht einmal eine Schein¬
niederlage aushalten könnte . (Sehr gut ! ) Die Angst
hat das Bürgertum bei den letzten Wahlen zur äußersten
Kraftanftrengung getrieben . Herr Fischbeck sagt aller¬
dings im ZirkuS, da» freisinnige Bürgertum habe ge-
zeigt, daß es mit uns fertig werden kann. (Schallende
Heiterkeit. ) Nein, wir werden mit ihnen fertig wer¬
den» da» ist da» eherne Muß der geschichtlichen Entwick¬
lung . (Lebhafter Beifall . ) Wir haben Mandate der-
loren , aber damit müssen wir un » bei den Stichwahl »
bündniffen der bürgerlichen Parteien und der ungerech¬
ten WahlkreiSeinteilung abfinden . Der Freisinn hat der
Reaktion über 40 Mandate auSgrlirsrrt , dem Block zu¬
liebe, dieser politische » Mißgeburt ersten Ranges , der dir
Demokraten und die Agrarier und die eingefleischten
Antisemiten zugleich umfaßt (Sehr gut ! ) Der Block
ist ein Zusammenschluß der feindlichsten
Elemente , eine Vereinigung von Feuer und Wasser
oder nach dem alten braven Träger , einem der wenigen,
die ehrlich an der alten Uebergeugung festhalten , die
Paarung von Karpfen und Kaninchen. (Heiterkeit .)
DaS ganze Programm deS Blocks besteht darin , das
Zentrum nicht wieder an die Regierungskrippe zulassen.
Fürst Bülow hat jetzt die Wallfahrt nach Norderney in¬
szeniert und sich selbst al» Pythia auf den Dreifuß ge-
setzt und Orakel über die Blockpolitik zum besten ge¬
geben. Aber die Besucher , Bülow» Liebling Oldenburg
und der Demokrat v. Payer schweigen über de» Inhalt ,
und daran tun sie sehr klug . (Große Heiterkeit .) Denn
die Blockparteien gehen in allen wichtigen Fragen , der
Kulturpolitik , der Handelspolitik , der Gewerbepolitik
usw., weit auseinander . Nun ist allerdings — so sagt
die Kreuzzeitung mit Recht — die Kuhhandelspolitik
noch nre so offen betrieben worden wie jetzt von den
Freisinnigen , haben sie doch auf ihrem jüngsten
Parteitag sogar den Antrag auf Abschaffung der Le»
benSmittelzölle unter den Tisch fallen lassen . (Viels,
hört ! hört ! ) Aber deswegen bleiben die Konservativen
doch Gegner deS Rechtsstaates und aller Kulturforde¬
rungen , die einst der Liberalismus vertrat . Und so
wird der Block nichts weiter leisten, als Marine -, Mili¬
tär - und Kolonialausgabrn bewilligen. Denn al»
Schreckgespenst hinter ihm steht dar Zentrum und ruft :
Wir sind auch noch da, wir sind bereit zn bewilligen» ist
es den Herren gefällig? (Große anhaltende Heiterkeit .)
Im Landtage hat der Block erst recht keine Aussicht.
DaS natürliche Bündnis ist , daß Zentrum und Konser¬
vative zusammengehen. Schon jetzt gibtS eine Reihe Kon-
servativer , die dem Block mißtrauisch gegenüberstehen
und sich nach ihren schwarzen Brüdern sehen . (Heiter¬
keit . ) Dq wundert man sich über Spahns Flotten -
Wissenschaft und läßt die Köpfe trübselig hängen . Wo
soll das hinaus ? WaS hat das zu bedeuten ? Aber
hat man geschlafen ? DaS Zentrum wird nicht oppo¬
sitioneller, es biedert» sich an und sagt : Habt Gnade mit
unS, wir wollen alle Sünden doppelt gut machen . Die
Leute wollen wieder an die Futterkrippe . Herr Spahn
gehörte ja auch zu den Begünstigten . Ihnen behagt die
Oppositionsstellung nicht Wie manche Frau eines
Zentrumsabgeordneten mag ihrem Mann Gardinen¬
predigten gehalten haben wegen der Opposition. Herr
Spahn ist aber Landesgerichtspräsident in Kiet Da
wohnt Prinz Heinrich, da spricht man nur von der
schönen Flotte und ihrer Vergrößerung . Da müßte
Spahn Watte in den Ohren haben, wenn er das alles
nicht gehört hätte . Jetzt packt er seine Wissenschaft auS.
Und wenn der Block in die Brüche geht, dann kann
Fürst Bülow sein Köfferchen packen. (Heiterkeit ) Die
Junker haben keinen Schaden davon, sie wissen sich die
Hauptstücke auS der Schüssel zu nehmen. Vor ihnen habe
ich Respekt . Sie sind Männer . Sie sagen, die Minister
können unS sonst was und Herr v. Diek-Daber hebt
dabei seine Frackschöße in die Höhe . (Heiterkeit ) Aber
die Freisinnigen . Sie winseln vor dem Fürstenthron
und überbieten fich in Loyalität Wenn der Kaiser
darüber nicht gelacht hat . er muß zu Tränen gerührt
sein. (Stürmische Heiterkeit ) Wenn die alten Demo¬
kraten ihre Epigonen sehen würden , sie müßten sich
im Grabe umdrehen . Die heutigen Liberalen haben
all« Achtung vor dem Volke verloren, sie haben Angst
mit dem Volke zu tun zu bekommen . (Sehr richtig !)
Schon vor vierzig Jahren hat man die Forderung deS
allgemeinen Stimmrechts einer Deputation einer allge¬
meinen Arbeiterversammlung in Leipzig gegenüber ab-
gelehnt. Auch heute wollen die Liberalen keinen ernst¬
haften Kampf für das allgemeine Wahlrecht inPreußen .
Die Liberalen nicht und daS Zentrum nicht . Wir
müssen deshalb sehen, daß wir die liberalen « nd katho¬
lische» Arbeiter ans unsrre Seite bekommen . DaS Zen¬
trum hat keinen Vorteil vom allgemeinen Stimmrecht
in Preußen , sie können höchstens durch eine andere
Wahlkreiseinteilung gewinnen. Wir haben Tag und
Nacht auf dem Posten zu sein. Die letzten Wahlen haben
in den Machthabern der Welt den Glauben erweckt , daS
Herz der internationalen Sozialdemokratie sei tödlich
verwundet Sie haben sich zu früh gefreut . Die Si¬
tuation ist gespannter denn je — trotz aller Fürsten -
und Ministerbegegnungen . Die Rüstungen gehen weiter .
Im Haag wird nur leere » Stroh gedroschen .
Die Diplomaten wissen nicht , wie sie - die Zeit tot¬
schlagen sollen . So sieht eS in der bürgerlichen Gesell¬
schaft auS. Dabei fortwährend Friedensversicherungen
und in Marokko geht auf einmal der Teufel los — wie
ich glaube provoziert durch die Franzosen , durch das
französische Kapital und gerade in Casablanca , den
Hafen , den unsere Alldeutschen als besonders günstigen
Stützpunkt für uns bezeichnet haben. Da wollen wir
nur sehen , daß man in Berlin die Franzosen ihre
Suppe allein auSeffen läßt . Freilich für unsere fran¬
zösischen Genossen ist die Situation sehr fatat

Es stehen uns also schwere, aber auch sehr er¬
folgversprechendeAufgaben bevor, wenn wir alle unsere
Schuldigkeit tun . Wir werden auf dem Wege zu un¬
seren Zielen rasch vorwärtskommen , wenn wir alle un¬
sere Kräfte und Fähigkeiten in den Dienst unserer gro¬
ßen Sache stellen . Denn wir sind di » Kommenden, unS
gehört die Zukunft » unsere Arbeit und Anstrengung
wird mit dem Siege gelohnt werden. An die Arbeit»
Parteigenossen ! Unser die Zukunft, trotz alledem und
alledem. (Stürmischer , oft wiederholter Beifall .)

Vorsitzender Singer teilt ein BegrüßungStelegramm

deS beim internationalen Kongreß zu Stuttgart au»
Stuttgart auSgewiefcnen Genossen Ouelch an den
Deutschen Parteitag mit . (Lebhafter Beifall. Hoch¬
rufe auf Ouelch) und vertagt dann die Wetterberatun¬
gen auf Donnerstag 9 Uhr.

Schluß iy 2 Uhr.

Vierter Berhandlungstag .
BormittagSfitzung.

Vorsitzender Singer eröffnet die Sitzung um 9 Uhr.
Zur Debatte steht das Thema :

ReichstagSwahlen und politische Lage .
Baudert -Apolda : Der Bolksverrat deS Freisinn » bei

den Reichstagsstichwahlen ist nichts neues. Schon 1887
schrieb der Volksstaat : Art läßt nicht von Art . Wer
einmal zur Bourgeoisie gehört, ist mit bei der einen
reaktionären Masse , mag er ein politischer Kleid haben»
wie er wolle . Ueberall hilft der Freisinn der Re¬
aktion , während in % der von ihm eroberten Wahl¬
kreise wir ihm auf die fortschrittlichen Jammerbeine
helfen." Jetzt aber ist eS mit der Oppositionsstellung
des Freisinns ganz vorbei. Darum erscheint eS mir
nötig , jetzt eine reinliche Scheidung zwischen unS und
den Bürgerlichen vorzunehmen. Mögen die bürger¬
lichen Parteien unter sich auskarteln , wem da» Man¬
dat zufällt Den Parteigenossen im ganzen Lande
aber sollen wir zurufen : Für den Fall von Stichwahlen
zwischen bürgerlichen Parteien — Gewehr bei Fußl
(Beifall .)

Katzenstrin-Berlin : Die Anträge auf Enthaltung
bei Stichwahlen find ungefähr so alt wie unsere Par¬
teitage , und ich glaube , wir haben jetzt nicht mehr Ur¬
sache, sie anzunehmen , wie früher . (Zustimmung.) Wir
stimmen für die Freisinnigen ja nicht , um sie für ihre
politische Einsicht oder ihren Charakter zu prämiieren ,
sondern weil ihre Wahl in unserem Interesse liegt.
(Sehr wahrl ) Nur sind wir allerdings nicht für alle
Ewigkeit verpflichtet, den Freisinnigen Wahlhilfe zu
leisten, aber den Parteigenossen eine Verpflichtung auf¬
zuerlegen , das nicht zu tun , erscheint mir doch bedenk¬
lich. (Sehr wahr ! ) Die Haltung der Freisinnigen
Volkspartei ist ja schließlich doch verständlich : 21 Kreise
hat sie im Kampfe gegen uns , nur 7 im Kampfe gegen
die Reaktion gewonnen. Legen wir also unseren An¬
hängern keine politische Verpflichtung auf , die doch
vielleicht nicht eingehalten werden könnte . — Eine an¬
dere Frage ist die der Stichwahlkompromisst. Unser
verrücktes Stichwahlsystem verführt ja alle zur politi¬
schen Unmoral ; aber ich glaube, man kann dabei auch
Mandate zu teuer erobern , wenn man statt eines ehr¬
lichen und verständigen bürgerlichen Demokraten wie
Blumenthal einen verstockten Klerikalen wie Hauß
wählt . (Sehr wahr ! ) Wir dürfen unsere Stichwahl
nicht einrichten nach dem Mandatsschacher, nicht nach
der Verärgerung , sondern nach politischen Gesichtspunk¬
ten . (Sehr wahr ! ) — Unseren Sieg , unseren Stimmen¬
zuwachs haben wir bei den letzten Wahlen nur in eini¬
gen großen Städten errungen , dank der verbesserten
Organisation » in den kleineren Städten dagegen haben
wir vielfach direft erhebliche Verluste gehabt . Ich
glaube , dar kommt daher, daß wir in Deutschland so
beschränkt sind auf das Jndusirieprolctariat , wie die
Sozialdemokratie keines anderen Landes. Auf unsere
Stellung zum Landproletariat kommen wir ja noch
später zurück . Aber auch der neue Mittelstand , der
nach der Behandlung der Hamburger Kapitäne oder der
Techniker bei der Allgemeinen Elektrizitätsgesellschaft,
unS ohne weiteres zufallen müßte, fällt den Naumann
und Potthoff zu, ohne daß wir etwas dagegen tun . Nur
in Mannheim , soviel ich weiß, haben viele Techniker und
dergleichen kür uns gestimint. Das liegt an den allge¬
meinen Fehlern unserer Agitation bei dem geistigen
Proletariat , dem wir bald als „Akademiker " mit Miß¬
trauen , bald mit Devotion begegnen . Vor allem haben
wir einen Teil der bürgerlichen Ideologie verloren .
(Die Redezeit ist abgelauftn .)

Ewald -Berlin : Zwar sind die Anträge auf Verwei-
gerung der Wahlhilfe an den Freisinn so alt wie die
Partei , aber diesmal kommen sie in einer neuen Situa¬
tion : der Freisinn hat aufgehört , als Oppositionspartei
zu existieren. Die Träger und Barth sind nur noch
Prediger in der Wüste. (Sehr wahr ! ) Ich selbst habe
die Niederträchtigkeit des Freisinns am eigenen Leibe
erfahren . In sechs Stichwahlen hat der Freisinn die
reaktionärsten Junker gegen uns unterstützt. Diesmal
hat der Freisinn in seinen Wahlflugblättern gleich beim
ersten Wahlgange konservcstive Stimmzettel hinein¬
gelegt Die Arbeiter sind so empört, daß sie unter kei¬
nen Umständen mehr für einen Freisinnigen stimmen
werden . Darum fordern wir für alle Stichwahlen zwi¬
schen bürgerlichen Kandidaten strikte Stimmenthaltung .
(Beifall .)

Kröker-Berlin III : Die Genossen unseres Kreises
haben schon auf dem vorigen Parteitage zu Mannheim
die Stimmenenthaltung bei Stichwahlen zwischen bür¬
gerlichen Kandidaten gefordert. Ich glaube , die Wahlen
haben dieser unserer alten Forderung neue Kraft ge-
gegeben.

Sänger -München: Wir haben bei den Januarwahlen
eine Niederlage erlitten , aber entmutigt sind wir des¬
halb nicht und wir Jungen sind bereit, das Erbe unserer
Kämpfer unter dem Sozialistengesetzvoll zu übernehmen
und unerschüttert weiterzukämpfen für die Verwirklich -
ung des Sozialismus und den Sieg unserer Partei .
(Beifall . ) D ' " ""«träge auf Stichwahlverweigerung an
die Liberale : „ nie ich abzulehnen. Wir können un«
nicht auf fünf Jahre festlegen durch Beschlüsse, die doch
nicht gehalten werden. (Sehr wahr !)

Frenzel -Stollberg : Die Organisation in den kleinen
Städten ist noch weit zurück ; allerdin» haben z. B. auch
wir im Erzgebirge einen sehr schweren Stand . Für ein«
Unterstützung der Liberalen find wir nicht mehr zu
haben. Nachdem die Blockparteien gemeinsam über un»
hergefallen sind , bieten sie jetzt das ergötzliche Schauspiel,
daß sie sich im sächsischen LandtagSwahÜampf« gegensei¬
tig mit genau so schmutzigen Mitteln bekämpfen , wt»
vorher uns , und sich gegenseitig in den Kot ziehen .

Günther -KottbuS: Wir müssen auS den Wahlen di«
Konsequnzen ziehen und da» Tischtuch zwischen den Feit -



sinnigen und unS vollkommen zerschneiden . Der Frei ,
sinn mit seinen inhaltlosen freiheitlichen Redensarten
ist vielleicht noch reaktionär -gefährlicher als die Junker .
Darum müssen wir für die Stichwahlen gegnerischer Par¬
teien die feste Richtschnur der Wahlenthaltung annehmen,
selbst auf die Gefahr hin, daß der Reichstag noch reak¬
tionärer werde. Lieber ehrlich unterliegen , als unehrlich
ein Mandat erringen . ( Beifall . )

Zorn -Fürth : Bei uns sind alle Liberalen und Frei¬
sinnigen Mitglieder und Führe : des Reichsvcrbandcs.
Aber gleichwohl lassen wir unS von dem Gefühl der Em¬
pörung nicht ioweit fortreißen , daß wir eine Festlegung
der Taktik auf fünf Jahre verlangen. (Sehr gut !)

Dröschcr -Eiberfeld : In Elberfeld hat auch das ge¬
samte Zentrum gegen Molkenbuhr und für den reaktio¬
nären Blvckkantidaten gestimmt. Soweit das Zentrum
uns geholfen hat , war cS nicht dank , sondern trotz den
Führern , allein aus dem Klasscngefühl der Bergarbeiter
heraus . (Sehr wahr !) Die Politik dieses Zentrums im
Reichstage wie im Lande ist durch und durch reaktionär ,
sogar reaktionärer wie die der Liberalen , die doch aus
eigenem Interesse die wirtsckxrftliche Entwicklung fördern.
Aber wir wollen nicht ins Extreme verfallen und uns
weder nach der einen noch nach der anderen Seite fest¬
legen. (Beifall . )

Schmalfeldt-Brcmerhaven : Schon 1876 hat die deut¬
sche Sozialdemokratie den Beschluß fassen müssen , keine
bürgerliche Partei mehr bei der Stichwahl zu unter¬
stützen . Seitdem ist diese Stellung noch notwendiger ge¬
worden. Auf wirtschaftlichem Gebiet sind die Liberalen
die größten Scharfmacher. Politisch werden sie Zwangs¬
gesetze gegen die Sozialdemokratie zwar bekämpfen , aber
innerlich doch vor Freude über ihre Annahme fast zer¬
platzen . (Heiterkeit . ) Darum müssen wir klipp und
klar sagen, dah wir diese Freisinnigen , die bis zu den
Jungliberalen Diederich Hahn gegen uns gewählt haben,
unter keinen Umständen mehr unterstützen. (Beifall .)

Leber-Jena : Ich bin mit dem Antrag Weimar durch¬
aus nicht einverstanden . Gewiß, der Haß und die Er¬
bitterung über den Verrat des Freisinns sind erklärlich.
Aber es ist nicht angängig , beute eine generelle Stich-
wahlparolle aufzustellen. Wir wollen doch lieber die
nächsten Wahlen abwarten und es dann den Genossen
überlassen, von Fall zu Fall ihre Entscheidung zu tref¬
fen . (Sehr richtig ! ) Bebel hat gestern an alle Ar¬
beiter ohne Unterschied des Glaubens und der politi¬
schen Anschauung die Aufforderung gerichtet, genau so
zusammcnarbeiten , wie es die Unternehmer auch tun .
Ein solches Zusammengehen wäre gewiß hocherfreulich ,
aber von der Verwirklichung dieses schönen Gedankens
sind wir noch sehr weit entfernt . Zum Teil liegt das
auch an uns . Wir dürfen in der Agitation die christ¬
lichen Arbeiter nicht vor den Kopf stoßen . Gewiß , die
Führer kennzeichnen als das , was sie sind . Aber die
Arbeiter müssen wir als unsere Klassengenossen betrach¬
ten. (Beifall . ) Wir müssen weiter auch die Frauen für
uns gewinnen suchen und uns mit den Frauen mehr
abgeben, als es bisher der Fall gewesen ist . (Stürm .
Heiterkeit.) Leider stehen viele Genossen der Frauen¬
bewegung nicht wohlwollend gegenüber. Das muß an¬
ders werden. (Beifall .)

Politilcbe Geberficbt .
Ter Berzweiflungsschrei eines Demokraten.

Die Stimmung in der bürgerlichen Demokratie, das
heißt in jenem recht kleinen Haufen politisch wacher Leute
aus deni Bürgertum , denen die liberalen und demokrati¬
schen Grundsätze noch nicht um ein Kanzlerlächeln feil
sind , spiegelt eine Zuschrift aus dem freisinnigen Wähler¬
lager an die Berliner Welt am Montag wieder. Wir
lesen da :

„Jeden übcrzeugungstreuen Demokraten muh das
Treiben der Liberalen mit größter Sorge erfüllen,
weil der Haß gegen die Sozialdemokratie jetzt diese
Herren um Wiemer vollends der Reaktion in die Arme
treibt . Wahrlich, wir Demokraten können noch zufrie¬
den sein , daß die Sozialdemokratie unsere Grundsätze
verteidigt, die die „Linksliberalen " längst vergessen
haben. Seien wir doch ehrlich ! Sind die dem Libe-
raliSmuS von der Sozialdemokratie jetzt gemachten
Vorwürfe nicht wohl berechtigt? Wir Deutsche sind ,
was den Kampf im politischen Leben und die Angriffe
der Parteien untereinander betrifft , viel zu zimperlich.
Jedes scharfe Wort wird ganz besonders von jenen
Liberalen auf die Goldwage gelegt. Die Wahlbeweg¬
ungen in anderen Ländern sind viel heftiger als bei
uns , ohne daß der Staat zugrunde geht. Bei uns
Deutschen herrscht Prüderie und altjungfernhafte
Zimperlichkeit mutz die öffentliche Meinung in Schlaf¬
mütze und Socken jedem Sturm und Kampfe aus -
weichen . Daher macht sich die eifrige, rücksichtslose
Sozialdemokratie dem ängstlichen Bierphilister , dem
Ruhe die erste Bürgerpflicht ist , unbequem. Jetzt wäre
die Gelegenheit gekommen , alle demokratischen Ele¬
mente , welche ein eventuelles Zusammengehen mit der
Sozialdemokratie nicht für eine Schande halten , zu
einer demokratischen Partei zu sammeln und den
keisetreterischen Linksliberalen das reaktionäre Hand¬
werk zu legen ."

Was nützen solche Verzweiflungsrufe ? Die Wiemer,

Cbealer und IVIufik.
Hoftheater . Zu unserem gestrigen Bericht über das

neue Esmann ' sche Lustspiel : Vater und Sohn haben
sich ein paar unfreiwillige Druckfehler eingeschlichen,
die hier berichtigt werden sollen . So muß es heißen :

Vater und Sohn ist eines jener nieversagenden
Stücke guten alten Schlages (statt : seiner ) . — Dann :
Reben dein heiteren Element läuft ein kühler , ironi¬
sierender Zug einher, der seine Spitze gegen die Sitten¬
heuchler , das Scheinwesen, die Hohlheit (nicht Roh¬
heit) und die eitle Selbstgerechtigkeit der bestehenden
Gesellschaftszustände richtet . — Ferner Moliöres Aus¬
spruch : Wer Menschen zeichnen (nicht ziehen ) will,
muß nach der Natur malen. Später : Camilla, la petite
ooeotte . Und endlich : Die vom Intendanten besorgte
Inszenierung und Ausstattung war gut getroffen und
mit Geschick (statt Gefühl) arrangiert .

Spielplan des grotzherzoglichen Hostheaters .
Samstag , 21 . September . C. 6. Wallensteins
Tod, dramatisches Gedicht in 6 Akten von Schiller. An¬
fang 7 Uhr, Ende gegen halb 11 Uhr .

Sonntag , 22. September . A. 6. Margarete , große
Oper mit Ballet in 5 Akten von Goiweb Anfang halb
7 Uhr, Ende halb 10 llhr .

Eingegangene Küekep uncl Zritfcbriften .
(Alle hier angekündigten Bücher und Zeitschriften

sind durch die Buchhandlung des Volksfreund zu be,
ziehen . Alle . Bestellungen werden prompt ins HauS
elicfert; bei Bestellungen von auswärts wird ersucht,
as Porto beizufügen .)

Von der Gleichheit » Zeitschrift für die Interessen
der Arbeiterinnen (Stuttgart , Verlag von Paul Singer ) ,
ist uns soeben Nr . 19 des 17 . Jahrganges zugegangen.

Die Gleichheit erscheint alle 14 Tage einmal . Preis
der Nummer 10 Pf . , durch die Post bezogen beträgt der
AbonnementspreiS vierteljährlich ohne Bestellgeld 55 Pf . ;
«ater Kreuzband 85 Pf. Jahresabonnement 2,60 Mk.

Müller und Konsorten haben wichtigeres zu tun , als die
liberal -demokratischen Grundsätze zu verteidigen.

Gut getroffen .
In einem Artikel der Zeitschrift März charakterisiert

der demokratische Abgeordnete Konrad Haußmann
den konservativ-liberalen Block wie folgt:

„Der Block ist für die Reichsregierung und die in
ihr leitende preußische Negierung ein Apparat zum
Weiterregieren , für die Nationalliberalen eine Zentrt -
fugalmaschine zur Erzeugung mittelparteilicher But¬
ter und für die Konservativen ein Garderobrslück zur
Maskierung konservativer Verwaltungs - Vorherrschaft."

Und auf diese politische Mißgeburt setzen die um
Haußmann ihre Hoffnungen. So etwas bringt nur der
deutsche Liberalismus fertig .

Kaciiscbe Politik .
Dem Bad . Beobachter zur Kenntnisnahme

empfohlen.
Der Kölnischen Zeitung zufolge wird aus Bayern be¬

richtet:
„Der katholische Pfarrer Grandinger , der

sich bekanntlich als bayerischer Landtagsabgeordneter
der liberalen Partei angefchlossen hat , ist am Sonntag

bei einer organifatiorischen Gründung der Obmann¬
schaft Kronach des bayerischen LandesvereinS staat -
licher Forstarbeiter in eine gefährdete
Lage gebracht worden. Während der Versammlung
wurde Grandinger durch den katholischen Ar¬
beiterverein unter Führung deS Kaplans
Nückel in Kronach schwer bedrängt . Die Ver¬
sammlung mußte den ersten Saal aufgeben
und zog durch die Stadt zu einem anderen Saal . Dorr
wurde sie wieder angegriffen , und eS ent¬
stand ein großer Tumult , bis schließlich die
Räumung des Saales durch Gendarmerie
und die Polizei erfolgte."

Vielleicht nimmt der Bad . Beobachter, der sich nicht
oft genug über den angeblichen Terrorismus der Sozial -
demokraten entrüsten kann, auch von diesem Vorgang
Notiz. Bis jetzt hat er sich darüber völlig ausgeschwiegen .

50 Pfennig Strafe für richtiges Deutsch.
Im Organ der Lokomotivführer lesen wir in Nr . 17 :

„Vor kurzem wurde in Karlsruhe ein Lokomotkv-
beamter von feinem technischen Vorgesetzten um
50 Pf . bestraft , mit dem Bemerken, daß ihm die
Strafe ins Strafregister eingetragen werde, weil er
auf einen Kohlenkritikzettel „mittelmäßig " statt „mit¬
tel,, geschrieben hatte .
Der Vorfall ist nur einer von vielen ähnlicher Sorte

und zeigt, wie St . BureaukratiuS die ihm unterstellten
Beamten zu fchubriegeln versteht. Mit solchen chikanösen
Maßregeln , die völlig zweck- und sinnlos sind , ärgert man
Leute, die ohnehin kaum noch wissen , wie sie den bureau -
kratifchen Vorschriften gerecht werden können . Hoffent¬
lich wird von maßgebender Stelle dem Herrn , der diese
Strafe ausgesprochen hat , ordentlich der Standpunkt klar
gemacht .

Sehr getroffen
fühlt sich der Bad. Beobachter über unseren Artikel
den Streit Wacker-Häfner betreffend . Zum so und so
vielsten Male wiederholt er die verlogene Behauptung ,
nach der sozialistischen Moral sei dem Gegner gegenüber
alles erlaubt . Wir haben eine solche Moral niemals
vertreten , das weiß auch die Redaktion deS Bad . Beob¬
achters. Aber nichtsdestoweniger wird diese Behauptung
immer wieder aufgestellt. Besonders christlich ist eine
solche Gepflogenheit gerade nicht . Wenn dann das Zen-
trumsorgan mit anderen , ebenso unwahren Behaup¬
tungen operiert und sich dabei auf den Schwäb. Merkur,
eines der ärgsten sozialistenfresserischen Organe beruft ,
so richtet sich eine solche Kampfeöweise von selbst. WaS
würde denn der Bad . Beobachter sagen , wenn wir im
umgekehrten Falle uns gegen daS Zentrum auf Sen
Schwäb. Merkur stützen würden .

Es bleibt dabei, daß nirgends ein größerer Terro -
riSmus herrscht, als beim Zentrum . Herr Häfner kann
ein Lied davon singen. Vielleicht singt er es auch noch.

Der badische Arbeitsmarkt im August.
Bei den badischen Arbeitsnachweisanstalten belief sich

im August ds . Js . die Zahl der männlichen Arbeitsuchen-
den auf 12107, die der weiblichen auf 1997 . Diese Zif-
fern bedeuten bei den Frauen einen geringen , dagegen
bei den Männern einen erheblichen Nachlaß sowohl
gegenüber dem allerdings starken Zudrang deS Monats
Juli . Auch die offenen Stellen für Männer haben ab¬
genommen; die Verminderung beträgt gegen den Juli
dieses Jahres 436 , gegen den außerordentlich günstigen
August vor . Jahres 3540 . Auf 100 verlangte männliche
Arbeitskräfte kamen im Berichtsmonat 1464 , im Juli so¬
gar 1556 , während das Ueberangebot von Kräften im
August 1906 nur 113 Proz . betragen hatte . Der ge¬
ringeren Inanspruchnahme der Nachweisstellen entsprach
eine bei den Männern gegen das Vorjahr und den Vor¬
monat absolut bedeutend niedrigere Zahl der Einstell¬
ungen (— 2462 und — 584 ) ; aber relativ war wenig,
stens gegen den Vormonat ihre Tätigkeit für die Arbeit,
suchenden erfolgreicher 456 gegen 451 Proz . befriedigte
Stellensucher) .

Von den offenen Stellen für Männer konnten im
August 1907 im ganzen 667 , im Vormonat 701 und im
Vorjahre 671 Proz . besetzt werden.

Das Nachlassen der Angebote von Arbeitsuchenden so-
wohl, als von offenen Stellen läßt die Folgerung zu, daß
in dem Arbeitsverhältnis eine gewisse Ruhe und Stetig ,
keit Platz gegriffen hat .

Bei den weiblichen Abteilungen stand , wie immer im
August, einer gesteigerten Nachfrage nach Arbeitskräften
ein vermindertes Angebot gegenüber.

Im ganzen wurden bei den 15 badischen VrrbandS-
anstalten im August 1907 gemeldet:
Verlangte Arbeitskräfte :

männliche 8269 , weibliche 2524 , zusammen 10793.
Arbeitsuchende :

männliche 12107 , weibliche 1997 , zusammen 14104.
Eingestellte Personen :

männliche 5519, weibliche 1458 , zusammen 6977.
ES kamen sonach auf je 100 offene Stellen für

männliche und weibliche Personen 146,4 bezw . 79,1 Arbeit-
suchende ; von je 100 männlichen und weiblichen Arbeit¬
suchenden wurden 45,6 bezw . 73,0 eingestellt und von je
100 offenen Stellen für männliche und weibliche Personen
Wurden 66,7 bezw . 57,8 durch die VerbandSanstalten
besetzt.

Veutlcbe Politik.
Baterlandsretterei .

w . Dieser Tage ist ein französischer General a. D.
aus dem Gebiet der Reichslande auSgewiefen worden.
Derselbe war ohne Nennung des Standes in Diedenhofen
abgesticgen und sah den Manövern zu . Die Ausweisung
geht auf eine kleinliche , in Elsaß-Lothringen geltende
Verordnung zurück , der zufolge sich kein französische ;

Offizier , gleichviel , ob aktiv oder nicht , ohne Erlaubnis
auf reichSländischcm Gebiet aufhalten darf . Zuständig
zur Erteilung dieser Genehmigung ist das Ministerium
für Elsaß -Lothringen selbst , daS mit der Ausübung sei¬
nes Rechtes sehr sparsam umgeht. Die Verordnung ent¬
stammt einer kleinlichen Spionagcfurcht und ist in ihrer
Anwendung nur geeignet, verbitternd und chikanöS zu
wirken , ohne daß sie auch nur in irgend einer Richtung
das Land vor Spionen schützt . Bis aber derartige un¬
zweckmäßige Verordnungen aufgehoben werden, müssen sie
erst einige Zeit böses Blut machen . PreußischI

Die Landtagswahlen im Fürstentum Reust j. L.
finden nach dem Fränk . Kurier am 80. Septbr . statt.
Von den 16 Abgeordneten des Landtags werden zwölf
auf der Grundlage deS ReichStagSwahlrechtS gewählt.
Die Sozialdemokraten , die bisher 4 Sitze im Landtag
inne hatten , haben diesmal in 10 Wahlkreisen Kandi¬
daten aufgestellt. Zum erstenmale hat auch die angeb¬
lich „unpolitische" Mittelstandsvereinigung in Gera
Kandidaten aufgestellt. Betrübt bemerkt dazu die Frei¬
sinnige Zeitung : Die mühsam errungene Einigkeit der
bürgerlichen Parteien wird durch dixseS gänzlich unbe¬
gründete selbständige Vorgehen empfindlich gestört.

Die neue Flottenvorlage .
Die Panzerplattenindustriellen stellen durch die Ber¬

liner Neuesten Nachrichten der Regierung folgendes
Ultimatum :

„Eine neue Flottenvorlage muß diesen Winter
kommen , mag sie nun Flottennovelle oder Amendement
oder sonstwie heißen ; sie muß die Forderungen enthal¬
ten , die die zwingende Macht der Tatsachen an unsere
Marine stellt, mögen auch ftühere Baupläne darob
über den Haufen geworfen werden. Höher denn alle
weise Theorie steht machtvoll die praktische Forder¬
ung des TageS, und die heißt : „Schneller bauen !"

Das Zentrum hat durch Peter Spahn von der Water¬
kant ja bereits die Mehrbewilligung von 40 Millionen
in Aussicht gestellt . Und der Freisinn hat ebenfalls ge¬
zeigt, daß er an FlottenpatriotiSmuS hinter dem Zen¬
trum nicht Zurückbleiben will. - Unter solchen Umständer,
mag ja daS Ultimatum der Panzerplattenindustrieller ,
bei der Regierung feinen Eindruck nicht verfehlen!

Hua der Partei.
Teutfchneureuth, 18. Sept . Am Sonntag , den 22 . d .

M. findet im Gasthaus zur Krone nachmittags 3 Uhr
Mitgliederversammlung statt . Genosse Abele aus
Karlsruhe wird anwesend sein. Jeder Genosse muß es
als seine Pflicht betrachten, hierzu zu erscheinen , sowie
dafür zu agitieren , daß auch neue Mitglieder gewon¬
nen werden. Sämtliche Volksfreundleser sind herzlich
eingeladen. Alles weitere in der Versammlung . (Siehe
Vereinsanzeiger .)

Daxlanden , 20. Sevt . Wir machen hiermit ganz
besonders auf die morgen Abend stattsindende Wahl-
veieinsVersammlung aufmerksam , wozu die VolkSfreund -
leier gebeten werden, zahlreich zu erscheinen . (Siehe
auch Vereinsanzeiger .)

Bruchsal » 19. Sept . Wie aus dem Inseratenteil
deS Volksfreund zu ersehen ist , findet am Samstag Abend
im Einbornsaale eine kombinierte Versammlung statt,
zu der die Parteigenossen, sowie die Mitglieder der Ge¬
werkschaften , des ' Arbeitergesang- und RadfahrervereinS
eingeladen find . Da «ine wichtige Tagesordnung zu er¬
ledigen ist, ist eS dringend notwendig, daß die geladenen
Vereinigungen vollzählig erscheinen .

Ottenau im Murgtal . Parteiversammlung I Nach
längerer Pause soll wieder neue« Leben in unsere poli¬
tische Bewegung gebracht werden. Von allen Seiten
werden wir angerempelt, Genossen , diesem Zustande muß
ein Ende gemacht werden. Es ist deshalb die Ehren¬
pflicht eines jeden Genossen , in der am Sonntag , den
22. September , nachmittags halb 4 Uhr, stattfindenden
Versammlung zu erscheinen . Tagesordnung : Die Not¬
wendigkeit der politischen Organisation
Referent : Genosse Dannecker - Gaggenau.

k kwerMsftliche ArbeiterbkVeguug .
Dnrkach . Metallarbeiter . Unfern Mitgliedern diene

hiermit zur Kenntnis - daß am Samstag , den 21 . d. Mts .,
abends Punkt halb 9 Uhr , im Gasthaus zum Lamm
Mitgliederversammlung stattfindet. Herr Dr . P r u tz
aus Wien , Redakteur des Abstinent, wird über das sebr
zeitgemäße Thema : Alkoholfrage und die Gewerkschaften
einen Vortrag halten. Wir eriuchen unsere Mitglieder,
in dieser Veriammlung zahlreich zu erscheinen . Ebenso
sind die Mitglieder anderer Gewerkschaften und des
sozialdemokratischen Vereins freundlichsteingeladen. «Siehe
Inserat .)

baclifcbe Chronik.
Pforzheim.

19. Sept .
— AuS dem Stadtrat . Es wird davon Kenntnis

genommen , daß nachstehende Personen durch großh . Be¬
zirksamt dahier wegen Milchfälschung bestraft worden
pnd und zwar Johannes Widmann in Wimsheim mit
15 Mk ., Oskar Stähle in Tiefeubronn mit 20 Mk .,
Karoline Knöller Ehefrau in Ellmendingen mit 50 Mk ,
Jakob Grözinger Ehefrau dahier mit 20 Mk. und Hein¬
rich Weinmann dahier mit 20 Mk.

Das Erträgnis der A . Madlener - Stiftung wird
dem Lehrling Oskar Glocker bei A . Heineu zugewiesen .

DaS Gesuch der vereinigten Malermeister dahier
um Gewährung einer Aufbesserung für den Leimfarben¬
anstrich im LsterfeldfchulhauS wird abgelehnt.

Wegen Pflasterung der Museum-, Goethe- und
Jspringerstrahe soll dem Bürgerausschuß Vorlage ge¬
macht werden ; desgleichen wegen Erstellung eines Ver¬
waltungsgebäudes für das Elektrizitätswerk.

ES wird davon Kenntnis genommen , daß Heizer
Ehristian Herriegel wegen Uebertretung des § 109 a
P .St .G .B. lder Vorschriften über Behandlung der Gas¬
leitungen, durch großh. Bezirksamt mit 10 Mk. event.
zwei Tagen Haft bestraft worden ist.

Rach der von der ftädt. Krankenhausverwaltung vor¬
gelegten Nachweisung betrugen die Verpflegungstage im
städl. Krankrnhause per Ende August d . I . 53 217 (1906
46 497 ) ; di« Einnahmen 134 599 Mk. 94 Pf . (1906
106 843 Mk. 96 Pf .)

ES wird zur Kenntnis gebracht, daß zu Beginn des
neuen Schuljahres in der Ober-Realschule ca. 730 Schüler,
in der höheren Mädchenschule ca. 520 Schülerinnen vor¬
handen find .

— BürgerauSschuhsitzung . Am Montag ,
den 80. Sept ., nachmittags 4 Uhr, findet eine Bürger ,
ausfchutzsitzung statt , mit 10 BeratungSgegenftänden au '

der Tagesordnung .
— Betrugsversuch . Einen Versuch , mit einem

gefälschten Wechsel Geld bei der Stadt . Sparkasse zu er¬
heben , machte ein hiesiger Lehrling . Er legte ein halb-
auSgefüllteS Wechselformular, auf 76 Mk . lautend , vor
und behauptete, als er natürlich angehalten wurde, eine
unbekannte Frau habe ihn beauftragt .

— Die Kaufmannslehrlinge Schleich und Tumulka
welche vor einiger Zeit ihrem Prinzipal 15 300 Mk. ent¬
wendeten und darauf flüchtig gingen, sind noch nicht er¬
mittelt . Sie treiben sich unter falschem Namen umher.
Auf die Ergreifung der Defraudanten ist eine Belohnung
von 500 Mk . auSgesetzt .

Furtwaugen , 18. Sept . Auf die Berichtigung des
Herrn I . Kaiser, durch welche da» meiste , dessen was

hier behauptet wurde , bestätigt und bekräftigt wird, h<̂
wir folgendes zu bemerken: Wenn es Herr Kaiser »Wzals eine Hetze betrachtet, daß man neben dem bestehende,
Konsumverein eine zweite ähnliche Institution ins Lebe ,ruft , so ist das seine eigene Sache ; die Mehrheit der
beiterschaft aber ist anderer Meinung . RichtiggestEj
muh werden, daß zwar die Einkaufsgenossenschaft, wie st,
ursprünglich geplant gewesen war , nicht zustande kcr»
dagegen hat man aber mit hiesigen Kaufleuten Vertrag
abgeschlossen, daß man die Ware von ihnen bezieh,.Ferner ist eS Tatsache, daß gesagt wurde und zwg,einem AufsichtSratsmitglicd gegenüber, was event. , wex,
nötig, durch Zeugen bestätigt werden kann, sie treten
halb nicht in den Konsumverein, weil zu viel „ Rote'
darin sind . Wenn nun die „ Christlichen "

Verwahrung
dagegen einlegen, daß sie keine Zersplitterungsarbcst
treiben , so haben sie vom Zusammenschluß der Arbeiter ,
chaft , der unbedingt erforderlich ist , wenn etwas Cr.
prießlicheS erzielt werden soll, einen höchst sonderbaren

Begriff . Wenn die christliche Ortsverwaltung beauftragt
wurde, etwas zu tun , um billigere Ware beziehen zu
können , so wäre eS eine Pflicht derselben gewesen , ihreni
Einfluß dahin Geltung zu verschaffen , dah der einfachste
und gangbarste Weg der Anschluß an den Konsumverein
ist. Statt dessen gründet man einen neuen Verein und
tritt mit Leuten in Verbindung , die dem Zusammen,
chluß der Konsumenten nichts weniger als freundlich

gesinnt sind . Wir erinnern nur an den Bäckermeister
Schneckenburger , der jetzt Lieferant für bi«
Christlichen ist. Derselbe Herr war , wie die Führer
wissen , auch beim hiesigen Konsum-Verein schon Liefe¬
rant , mußte aber nach kurzer Dauer 100 Mk . Strafe
wegen Vertragsbruch an den Konsum-Verein bezahlen.

Den Anschluß an den Konsumverein haben die Füh,
rcr der Christlichen schon deshalb nicht befürwortet , weil
re demselben selbst nicht angehören. Wenn die Verwai -
tung damit sich zu rechtfertigen sucht, indem sie den Mit.
gliedern freigestellt hat , sie können ihre Ware herbe,
ziehen, wo sie wollen, und die KonsumvereinSmitglieder
sollen ihrer Sache treubleiben , so ist dies der reinste
Hokuspokus . Denn die Mitglieder werden durch ihre
eigene Unterschrift verpflichtet, ihre Ware künftig von
ihren Lieferanten zu beziehen. Legen denn die Führer
auf die Namensunterschrift so wenig Wert , oder glauben
sie etwa, sie können sich durch derartige Verlegenheit»,
ausreden reinwaschen? Gewiß kann man niemand
zwingen, seine Ware da oder dort zu beziehen , aber
von dem Moment an , wo man seine Unterschrift hergilst,
ist eS eine moralische Pflicht , sein Wort zu halten und
ruitzuwirken für das, wozu man sich hergegeben hat.

* Breiten , 19. Sept . Ein verheirateter Reservist
wurde vom Hitzschlag betroffen und starb auf dem Weg
nach dem Bruchsaler Lazarett . Er hinterläßt vier
kleine Kinder.

* Offenburg , 19. Sept . Nächsten Sonntag findet
hier eine große Winzerversammlung statt , die die Grün-
düng eines Naturweinbauverems bezweckt.

Haslach, 18. Sept . Das unter weiblicher Zensur
stehende Muckerblättchen polemisiert gegen die hiesige
Parteileitung . Es wird da u . a . der Vorwurf der Schul-
dcnmacherei erhoben. Nun gibts ja in allen Lagern
Schuldenmacher, aber wo die größten sich befinden, ist
ebenfalls bekannt. Und der solcherweise gegen uns kämpft,
war vo» noch nicht allzulanger Zeit der Führer der Partei
am hiesigen Ort . Engelberg , wohin bist du gekommen ?
Hoffentlich wissen die Haslacher Arbeiter , was sie ihrer ^
Parteiehre und sich selber schuldig find . Vor allem gilt
es, dem Volksfreund eine größere Verbreitung zu sichern .
Ein so armseliges Winkelblättchen, wie die Schwarzw .
..Volks "stimme kann nicht die geistige Nahrung für einen
denkenden Arbeiter abgeben.

* Peterzell ( A. Vjllingen ), 19. Sept . Der Dieb , der
den Einbruch im Hause des Landwirts Hils in Stock - !
bürg am letzten Freitag Mittag verübte , treibt noch
immer in frechster Weise sein Unwesen in unserer Ge-
gend. So wurde am Samstag in Unterkirnach und am
Dienstag Mittag in Martinsweiler eingebrochen. Bei
seiner Vorliebe für Silbermünzen fielen dem Dieb« --
jedoch nur kleine Beträge in die Hände. Dem Ein- -
brecher , der sich immer abgelegene Häuser zum Feld
seiner Tätigkeit wählt , wird sein unsauberes Handwerk
dadurch wesentlich erleichtert , dah die Leute in gegen-
wärtiger Erntezeit auf dem Felde weilen und vielfach s
Haus und Hof ohne Aufficht lassen . Doch dürfte auch
auf diesen srechen Patron der Spruch einmal Anwen¬
dung finden : „Der Krug geht zum Brunnen , bis er
bricht."

Singen , 17. Sept . Wie an so manchen anderen Orten
empfindet auch hier die Arbeiterschaft daS Fehlen einet
Ortskrankenkasse sehr schwer. Die geringen Unterstütz¬
ungssätze der Gemeindekrankenkasse sind vielfach die
Ursache , daß Kranke vor vollständiger Wiederherstellung
die Arbeit wieder aufsuchen und die Folge davon ist
dann baldige Wiedererkrankung, unter Umständen

dauerndes Siechtum . Es ist eben auch schlechterdings -
unmöglich bei den heutigen Zeiten , mit einem Kranken -
gelbe von 1,10 Mk . Haushalten zu können , ohne in kür-
zcster Zeit in Schulden zu kommen . Aus diesem Grunde ! -
trat im Laufe des Sommers das Gewerkschaftskartell
der .Errichtung einer Ortskrankenkasse näher und nahm
die nötigen Vorarbeiten in die Hand. Nachdem diese
nun soweit gediehen sind , findet kommenden SamStql
den 21 . September , abends 8 Uhr, im Kolosseum eine
große öffentliche Versammlung statt , in welcher Land-
tagsabgeordneter Kräuter - Freiburg , bekanntlich
Vorsitzender der Ortskrankenkasse Freiburg , über dir
Bedeutung einer Ortskrankenkasse für die Arbeiterschass
sprechen wird . Bei der großen Bedeutung dieser Frag«
für die Arbeiter darf erwartet werden, daß sie sich
durch keinerlei andere Veranstaltungen abhalten lasst»
werden, die Versammlung zu besuchen . Auch die Vevi
tretet der städtischen Behörden , sowie die Herren Aerzft
und Arbeitgeber sind freundlichst eingeladen, an dieser
Versammlung teilzunehmen .

* Vom Schwarzwald, 19. Sept . „Wenn die Schwab
ben heimwärts zieh 'n . . . ." Zu Tausenden versau-
mein sich gegenwärtig auf unseren Höhen die Schwalben ,
unsere lieben Sommergäste , um unser Land wieder 0
verlassen und nach dem wärmeren Süden zu ziehen . 3»

großen Schwärmen sieht man sie sich zusammenscha ^
bis der Führer sich im raschen Fluge erhebt und wie mck
Kommando steigt alles empor, im rasenden Fluge geV»
über die Lande hinweg bis nach Italien , wo einmal St»
tion gemacht wird , um dann über das große Wasser na¬
ben heißen Gegenden Afrikas zu gelangen. Bewundern»'
wert ist. mit welch sicherem Instinkte diese Vögel W
nächsten Frühjahr den Weg zu unS zurückfinden u»
ihre Nester wieder in Besch nehmen. Aber nicht alle W
rcn wieder, denn leider fallen die armen Tiere auf i^1**

zweimaligen jährlichen Wanderzügen zu Tausenden
Netzen und sonstigen Nachstellungen der Menschen f**1* ■;
lich der Alpen zum Opfer ; ihr Fang bildet in
geradezu einen Erwerbszweig , man schämt sich nicht , ss"

öffentlich seilzubieten und Polenta Conuccelli ist na- '

gerade ein Lieblingsgericht der Italiener gewordc»-
Wann wird eS endlich gelingen, durch internationale Be»

einbarungen diesem Massenmord der Vögel, durch ^
der Landwirtschaft des nördlichen Europas ungeheu- »

Schaden zugefügt wird , Einhalt zu tun ?
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